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römische Funde sammelte er auf Ischia; zusammen mit seinem 
Sohn entdeckte er die Reste der Akropolis der alten griechischen 
Stadt Pithekussai auf dem Monte Vico auf Ischia und am Fuße 
des Hügels ein Gräberfeld aus dem 8. Jahrhundert vorchristlicher 
Zeit. Seine Funde sind heute im von ihm gegründeten Museo 
dell'Isola d'Ischia öffentlich zugänglich. Veröffentlichungen über 
Giulio J asolino, einen Arzt des frühen 16. Jahrhunderts, geben 
interessante Aufschlüsse über die baineologischen Methoden je­
ner Zeit. Ein Buch über die Geschichte Ischias bis zum Jahr 1883 
("Gäste auf Ischia"; München 1968) rundet die Vielseitigkeit 
dieses Gelehrten ab. Wer je diesem großen Gelehrten persönlich 
begegnete, empfand unmittelbar seine menschliche Wärme, Be­
scheidenheit und Hilfsbereitschaft. Wer in den dunklen Jahren 
des nationalsozialistischen Regimes bei ihm Zuflucht auf Ischia 
suchte, war gern gesehener Gast. 

Kein Wunder, daß Paul Buchner zahlreiche Ehrungen erhielt: 
Er war Mitglied zahlreicher Akademien, mehrfacher Ehrendok­
tor, Inhaber der Carus-Medaille der Leopoldina und des Großen 
Verdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland. 

Hansjochern Autrum 

Hans Richter 

2. 5· 1912-3. 12. 1978 

Am 3· Dezember 1978 ist Dr. Hans Richter, ordentlicher Pro­
fessor für Mathematische Statistik und Wirtschaftsmathematik 
i. R. an der Universität München, nach längerer Krankheit ge­
storben. Seit dem 19. 2. 1965 war er ordentliches Mitglied in der 
Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse unserer Akade­
mie. Die Bayerische Akademie verliert mit ihm einen hochge­
schätzten, liebenswürdigen Kollegen, dessen wissenschaftliches 
Werk durch das breite Spektrum seiner Beiträge zu Problemen 
sowohl der reinen als auch der angewandten Mathematik beein­
druckt. 

Hans Richter wurde am 2. Mai 1912 in Leipzig geboren. An 
der dortigen Universität studierte er von 1931 bis 1936 Mathe­
matik, angewandte Mathematik, Physik, Versicherungswissen-

Hans Richter 

schaft und Philosophie. Mit einer bei B. L. van der Waerden 
entstandenen Dissertation "Über die Lösbarkeit des Einbet­
tungsproblems für abelsche Zahlkörper" promovierte er im Juli 
1936 in Leipzig zum Dr. phil. Kurz danach legte er im Dezember 
1936 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt ab. Nach Assi­
stentenjahren am Versicherungswissenschaftlichen Institut in 
Leipzig habilitierte er sich 1940 in Leipzig mit" Untersuchungen 
zum Erneuerungsproblem". Er wurde 1942 zum Kriegsdienst 
eingezogen, 1944 verwundet und kurz nach Kriegsende aus 
amerikanischer Kriegsgefangenschaft entlassen. Inzwischen war 
er 1944 zum a. o. Professor ernannt und auf den planmäßigen 
Lehrstuhl für Versicherungsmathematik in Leipzig berufen wor­
den. Nach Kriegsende nahm er aber seine Tätigkeit an der Leip­
ziger Universität nicht mehr auf. Er arbeitete vielmehr zunächst 
an einem Forschungsinstitut in St. Louis im Elsaß. Von dort aus 
nahm er ab 1950 eine Honorarprofessur an der Universität Frei­
burg wahr. Im Jahre 1955 folgte er dann einem Ruf auf den o. 
Lehrstuhl für Mathematische Statistik und Wirtschaftsmathe­
matik an der Universität München, den er bis zu seiner aus Ge­
sundheitsgründen durch ihn beantragten Versetzung in den 
Ruhestand im Jahre 1975 innehatte. Eine Berufung an die Uni­
versität Köln im Jahre 1957 lehnte er ab. 

Die Themen von Dissertation und Habilitationsschrift lassen 
erkennen, daß Hans Richter von der reinen Mathematik herkom­
mend sich schon früh Fragestellungen der Wahrscheinlichkeits­
theorie und Mathematischen Statistik zuwandte. Diese Hinwen­
dung zur Mathematischen Stochastik war zunächst keineswegs 
endgültig. Während des Krieges und kurz danach entstanden 
Arbeiten zur Zahlentheorie, zur Matrizentheorie und zur Theorie 
der Stoßwellen mit praktischen Anwendungen. Erst in den J ah­
ren 1952-1954 wird die Hinwendung zur Mathematischen Sto­
chastik weitgehend endgültig. Sie kündigt sich in 5 Arbeiten 
"Zur Grundlegung der Wahrscheinlichkeitstheorie" an, wo es 
Richter um die Begründung dieser Theorie, ausgehend vom an­
schaulichen Begriff der naturwissenschaftlichen Wahrscheinlich­
keit geht. Er wird eine Art von Prä-Axiomatik entwickelt, die es 
gestattet, die Kolmogorovsche Definition eines Wahrscheinlich­
keitsraumes "nicht nur als ,anschaulich vernünftig', sondern sogar 
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als weitgehend zwangsläufig" zu erkennen. Nach der Berufung 
auf den Münchner Lehrstuhl arbeitet Richter in zunehmendem 
Maße an der Lösung von Problemen der Mathematischen Stati­
stik, insbesondere der Testtheorie. Dabei gelingt es ihm, Bezüge 
zur damals in lebhafter Entwicklung befindlichen Theorie der 
Integraldarstellung in konvexen kompakten Mengen herzustel­
len. 

Durch den 2. Weltkrieg und durch den Verlust hervorragender 
Mathematiker durch die Emigration in den Jahren nach 1933 
hatte Deutschland den Anschluß an die vor allem in den USA 
und der UdSSR erzielten großen Fortschritte der Forschung auf 
dem Gebiet der Mathematischen Stochastik verloren. Es ist das 
große Verdienst von Hans Richter, den Wiederaufbau der For­
schung auf den Gebieten der Wahrscheinlichkeitstheorie und 
Mathematischen Statistik mit Weitsicht und Kraft gefördert und 
vorangetrieben zu haben. Sein im Jahre 1956 erschienenes Lehr­
buch über Wahrscheinlichkeitstheorie - das erste in deutscher 
Sprache geschriebene Lehrbuch über dieses Gebiet nach dem 
Kriege - hatte entscheidenden Anteil am Gelingen dieses Wieder­
aufbaues. 

Heinz Bauer 

Maurice-Marie Janot 

3· 11. 1903-10. 12. 1978 

Kurz nach Vollendung seines 75· Lebensjahres hat Maurice­
Marie Janot, emeritierter Professor an der Fakultät für Pharmazie 
der Universität Rene Descartes, Paris und Direktor des Instituts 
für Naturstoffchemie des Centre National de la Recherche Scien­
tifique, Gif-sur-Yvette, am 10. Dezember 1978 die Augen für 
immer geschlossen. 

Erst im Frühjahr des gleichen Jahres war er zum Korrespon­
dierenden Mitglied der Mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften gewählt 
worden; er war also nur eine kurze Zeit Mitglied unserer Akade­
mie. Wir verloren mit ihm einen der bedeutendsten N aturstoff­
chemiker Frankreichs. In der Trauer um den unerwartet sehne!-
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len Verlust mag die Genugtuung darüber trösten, daß dem inter­
national hochanerkannten Gelehrten, der zu den Vorkämpfern 
einer europäischen Zusammenarbeit zählte und sich im Rahmen 
dieser Idee auch als Freund Deutschlands bekannte und betä­
tigte, eine seit langem verdiente offizielle Anerkennung und 
Ehrung von seiten der deutschen Wissenschaft noch so rechtzeitig 
zuteil wurde, daß er sich aufrichtig darüber freuen konnte. 

Maurice-Marie J anot war gebürtiger Elsässer, er wurde am 
3· November 1903 in Plombieres (Vogesen) als Sohn eines Apo­
thekers geboren. Sein Vater übte entscheidenden Einfluß auf die 
Berufswahl des Sohnes aus, der 1921 die Universität Paris zu 
einem sehr vielseitig gestalteten Studium bezog. Er widmete sich 
intensiv der Mathematik, der Pharmazie, Biologischen Chemie, 
Botanik, Mineralogie sowie der Allgemeinen Physiologie und er­
gänzte diese Fächer durch ein Studium der Philosophie. 1926 
erwarb er sein Diplom für Pharmazie, aber allmählich hatte sich 
in ihm eine stärkere Neigung zur Organischen Chemie entwik­
kelt, die ihn noch während seines pharmazeutischen Studiums in 
das Laboratorium von Auguste Behal führte, wo er vor allem 
durch R. Delaby eine ausgezeichnete Schulung in Organischer 
Chemie erhielt. Mit ihm veröffentlichte er- selbst noch Student -
eine erste Notiz in den Comptes Rendus de I' Academie des 
Sciences. Behal stellte seinem jungen Schüler die Aufgabe, sich 
der Untersuchung des Selareols zuzuwenden, eines Inhaltsstoffes 
von Muskateller Salbei (Salvia selarea), einer seit römischer Zeit 
gegen eine Vielzahl von Krankheiten sowie als Wein- und Bier­
würze verwendeten Pflanze. Selareal war bereits 1909 in kristalli­
sierter Form gewonnen worden, seine chemische Natur war je­
doch noch unbekannt. Als sich zeigte, daß Selareal den Terpenen 
nahesteht, schien es geraten, sich um einen Mitarbeiterplatz im 
Institut von Leopold Ruzicka in Zürich zu bemühen, um dessen 
große Erfahrungen auf dem Gebiet der Terpene zu nutzen und 
die Schulung in der Organischen Chemie zu vertiefen. In den 
Jahren 1930/31 wurde Janots Wunsch nach einem erfolgreichen 
Forschungsaufenthalt bei Leopold Ruzicka erfüllt, und 1932 
wurde er in Paris zum Doktor der Naturwissenschaften promo­
viert aufgrund seiner Dissertation über das als Diterpenalkohol 
erkannte Selareol. 
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